
Mit dem Film »Die Welt 
ist groß und Rettung 
lauert überall« nach 

dem Roman von Ilija Trojanow 
ging am Freitag der längste, 
größte und publikumsstärks-
te Hausacher LeseLenz in des-
sen 17-jähriger Geschichte zu 
Ende. Auch wenn sehr viele zu 
dem Erfolg beigetragen haben 
– sein »Erfinder« und Kurator 
José F. A. Oliver hat ihn zu dem 
gemacht, was er heute ist. Wir 
baten ihn um einen Blick zu-
rück und voraus.

■■  Nach der Weltmeister-
schaft fielen viele in ein Loch 
und wussten gar nicht mehr, 
wie sie jetzt ihre Abende 
ohne Fußball verbringen 
sollen. Wie geht es Ihnen in 
der Woche eins nach dem 
Literaturfestival?

José F. A. Oliver: Es waren 
intensive Tage (und Nächte), 
über 80 beteiligte Autoren und 
Künstler, tausende Besucher – 
es war ein Ereignis. Ich bin et-
was konzentrationsmüde, aber 
erfüllt von allem. Jetzt wer-
de ich mich mit meinen kom-
menden Büchern beschäftigen. 
Es wird ja ein Lyrikband er-
scheinen mit dem Titel »21 Ge-
dichte aus Istanbul und 4 Brie-
fe«, dann ein Essay-Band, der 
»Fremdenzimmer« heißt, und 
es stehen ein Buch in den USA, 
wenn nicht gar zwei Publikati-
onen in den Vereinigten Staa-
ten an. Also: Viel zu tun. Viel 
Schönes.

■■ Zehn Tage Programm, 
über 50 Autoren und Künst-
ler aus 17 Nationen, ein Etat 
von gut 120 000 Euro – wie 
ist es möglich, dass solch ein 
Festival noch ehrenamtlich 
organisiert wird?

Oliver: Das Festival steht 
ja nicht ganz auf ehrenamtli-
chen Füßen. Die Verantwort-
lichen bekommen ein Honorar 
so wie die Autoren oder Mode-
ratoren. Natürlich wäre das 
Festival ohne die ehrenamtli-
chen Helferinnen und Helfer – 
von der Buchhaltung bis hin zu 
den Überstunden einiger städ-
tischer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter – nicht denkbar. 
Wir werden noch vor den Som-
merferien zusammenkommen, 
um über das eine oder andere 
zu reden. Wir lernen ja jährlich 
dazu. 

Der Hausacher LeseLenz ist 
eine wachsende Herausforde-
rung, die uns aber allen in ers-
ter Linie großen Spaß macht. Ich 
hätte vor drei Jahren, als bei-
spielsweise das Format »kinder-
leicht & lesejung« von mir ein-
geführt wurde, niemals daran 
gedacht, dass der Zuspruch so 
groß würde: über 1600 Schüle-

rinnen und Schüler aus der gan-
zen Ortenau, die nach Hausach 
gefahren sind. Und da sind die 
Hausacher Schülerinnen und 
Schüler zu einem 
Großteil noch gar 
nicht dabei.

■■ Alle Autoren 
und Künstler 
sind wieder 
abgereist. Was 
bleibt?

Oliver: Freude 
pur und Dankbarkeit.

■■ Martin Gutsche von der 
Neumaier-Stiftung sagte bei 
der Begrüßung der Stadt-
schreiber, sie fördere vor 
allem neue Innovationen, 
wenn sich diese etabliert 
hätten, müssten andere 
Sponsoren gesucht werden. 
Plant der LeseLenz noch 
Neues – und ist es möglich, 
die vielen bereits tragenden 
Säulen des Literaturfesti-
vals anders zu finanzieren?

Oliver: Es geht der Stiftung 
um eine kontinuierliche Er-
neuerung, nicht um eine Min-
derung der finanziellen Un-

terstützung. So verstehe ich 
zumindest Herrn Dr. Gutsche. 
Insofern bin ich froh, mich je-
des Jahr dieser Aufgabe wid-

men zu dürfen, 
neue Formate in 
den LeseLenz zu 
integrieren. Heu-
er das Format 
»Im Fokus . . .« 
und die »Kino-
Abende«, für das 
nächste Jahr sind 

auch schon gute Ideen da . . .
Dabei will ich natürlich 

auch das Sponsorenprogramm 
ausweiten. Ein gutes Beispiel 
wäre die Poetik-Dozentur für 
Kinder- und Jugendliteratur 
an der PH Karlsruhe. Das Pro-
jekt ist für die nächsten drei 
Jahre von der PH finanziert.

■■ Sie erwähnten bei der 
Begrüßung der Stadtschrei-
ber einen Hausacher Kinder-
buchpreis?

Oliver: Ja, das wäre ein 
Traum. Einer unter vielen . . .

■■ Der Hausacher Lese-
Lenz sieht seit Beginn mit 
Lesungen und Literatur-

Werkstätten in allen Bil-
dungseinrichtungen und nun 
mit der erfolgreichen Woche 
»kinderleicht & lesejung« 
Kinder und Jugendliche als 
wichtige Zielgruppe. Ist der 
Erfolg dieser Arbeit irgend-
wie sicht- und messbar?

Oliver: Ja, ich glaube, 
dass der Hausacher Lese-
Lenz einen bedeutenden Bei-
trag leistet, die Sensibilität 
im Umgang mit der deutschen 
Sprache zu verfeinern und 
nicht unerheblich zu einer 
Lese-Kultur bei Kindern, Ju-
gendlichen und jungen Er-
wachsenen beiträgt. Wenn ich 
auf all die Jahre zurückblicke, 
dann sehe ich, dass eine ganze 
Generation herangewachsen 
ist, die großartige Erfahrun-
gen mit der Literatur und den 
Autoren macht. Und ganz ne-
benbei helfen wir Talente zu 
entdecken und diese in ihrer 
Arbeit zu unterstützen.

Ist doch schön, dass Jonas 
Niewianda als Dokumentar-
filmer zurückgekehrt ist, dass 
Manuel Stallbaumer, einer 
meiner Schüler aus Stuttgart, 
seinen ersten Lyrikband vor-
stellen konnte, dass einige der 
Mini-Dramen, die dieses Jahr 
mit Thomas Richhardt im Rah-
men des 17. LeseLenzes ent-
standen sind, noch diesen Mo-
nat auf der Bühne in Stuttgart 
zu sehen sein werden – und, 
und, und . . . Allein das »wort-
werk« spricht Bände. Mal se-
hen, was in ein paar Jahren 
aus denen geworden ist, die 
heute acht, neun oder 14 Jahre 
alt sind.

Traum vom Kinderbuchpreis
José F. A. Oliver über den zurückliegenden Hausacher LeseLenz und Visionen für die Zukunft

LeseLenz 2015
Im nächsten Jahr wird 
der Hausacher LeseLenz 
»volljährig«, schrieb José 
F. A. Oliver am Montag in 
einer Mail und verkünde-
te bereits den Termin für 
den LeseLenz 2015: Die 
offizielle Eröffnung wird 
am Freitag, 10. Juli, sein, 
die Woche »kinderleicht 
& lesejung« beginnt am 
Montag, 13. Juli. 

Damit steht auch 
die Zeit für unseren 
Schwarzwaldkrimi fest, 
bei dem das Offenburger 
Tageblatt im nächsten 
Jahr zum fünften Mal ge-
meinsam mit dem Lese-
Lenz zum Mitschreiben 
aufrufen wird: Das Finale 
wird am Mittwoch, 8. Ju-
li, sein, der Start sechs 
Wochen davor. 
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An Dutzenden verschiedenen Lese-Orten begrüßte José F. A. 
Oliver die Gäste des Hausacher LeseLenzes – hier im Gewächs-
haus der Firma Burkhardt. 	�  Foto: Panoramastudio
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